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Ihr Engagement: Wie sehen 
Sie die deutsch-französische For-
schung, so wie sie vom DFJW kon-
zipiert wurde?

Inzwischen bin ich seit mehr 
als 10 Jahren in die Leitung von 
deutsch-französischen Forscher*in-
nengruppen des DFJW involviert. 
Die erste Gruppe befasste sich von 
Januar 2010 bis Dezember 2012 
mit dem Thema der Evaluation ei-
nes deutsch-französischen regi-

onalen Netzwerks (in Paris und 
Berlin) dem Titel „Integration und 
Chancengleichheit fördern – ein 
deutsch-französisches Netzwerk 
zum Austausch von beispielhaften 
Initiativen auf regionaler und lo-
kaler Ebene“. Vertreter*innen der 
Universität Lorraine, der Universität 
St. Étienne und von Cité publique in 
Lyon waren auf französischer Seite 
beteiligt. Auf deutscher Seite waren 
Forscher*innnen der Technischen 
Hochschule Köln und der Universität 
zu Köln beteiligt. Aus der Evaluati-
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on dieses Programms entstand eine 
Publikation mit dem Titel „Diversi-
tät und Partizipation“, die sowohl in 
Frankreich als auch in Deutschland 
veröffentlicht wurde. Der Titel wur-
de später auch für die Bezeichnung 
des Netzwerks verwendet, das nun 
vom Centre Français de Berlin (CFB) 
in Berlin und auf französischer Sei-
te von der Mission Locale des Bords 
de Marne und dem Verein Peuple et 
Culture weitergeführt wird. 

Die zweite Gruppe, bestehend seit 
2015, setzt sich mit dem Thema 
„Politische Partizipation von Ju-
gendlichen in Deutschland und 
Frankreich“ auseinander. For-
scher*innen der Universität Lille, 
der Technischen Hochschule Köln 
und des Deutschen Jugendinstituts 
(DJI) arbeiten zurzeit an einer Pu-
blikation der Forschungsergebnisse, 
die sowohl in deutscher als auch in 
französischer Sprache erscheinen 
soll. Zudem wurden Teile der For-
schungsergebnisse bereits in wis-
senschaftlichen Zeitschriften (z.B. 
„Migration und Soziale Arbeit“) und 
in wissenschaftlichen Sammelbän-
den publiziert. Die Ergebnisse bei-
der Forscher*innengruppen wurden 
auch auf Tagungen des DFJW, auf 
der Internationalen Migrationskon-

ferenz und im Rahmen einer Tagung 
der Deutschen Gesellschaft für So-
ziale Arbeit (DGSA) präsentiert.

Mein Engagement beruht in gewis-
ser Weise auf einem grundsätzli-
chen Interesse an Frankreich, vor 
allem aber auf einem starken Inte-
resse an internationaler, respektive 
deutsch-französischer Forschung. 
Das Deutsch-Französische Jugend-
werk bietet sozusagen den Möglich-
keitsraum, dieses Forschungsinter-
esse zu realisieren. 

Da das Engagement andauert und 
ich dieses Engagement auch zukünf-
tig gerne realisieren möchte, muss 
es – zumindest insgesamt betrach-
tet – ein erfolgreiches Engagement 
gewesen sein. Zwar gab es immer 
wieder Zeiten, in denen andere Ar-
beiten, die eingeschränkte Finan-
zierung, Krankheit oder mangelnde 
Motivation die Kommunikation in-
nerhalb der Forscher*innengruppe 
beeinträchtigten. Die Ergebnisse in 
Form der zahlreichen Publikationen 
und Tagungen zeigen jedoch, dass 
diese Hemmnisse weitestgehend 
ausgeschaltet werden konnten. 
Dazu beigetragen haben auch die 
passende „Chemie“ zwischen den 
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einzelnen Gruppenmitgliedern und 
die informellen Anteile der Treffen, 
zu denen maßgeblich gemeinsame 
Essen, regionale Erkundungen und 
Zeit für informellen Austausch bei-
getragen haben. 

Wie lautet Ihre Analyse in Bezug 
auf eine DFJW-Forschung? Machen 
Sie einen Unterschied zu anderen 
Forschungen, an denen Sie mitge-
wirkt haben? Was ist die Besonder-
heit dieser Praxis und welche Rolle 
sollte sie in der Gegenwart und in 
der Zukunft spielen?

Internationale Forschung ist zwei-
fellos mit anderen Herausforde-
rungen konfrontiert als nationale 
Forschung. Zunächst ist das Sprach-
problem anzuführen. Als besonders 
günstig hat sich für unseren Grup-
penzusammenhalt erweisen, dass 
sowohl in der deutschen als auch in 
der französischen Gruppe mehre-
re Vertreter*innen waren und sind, 
die sowohl die eigene als auch die 
fremde Sprache gut beherrschen. 
Diese Kompetenz sollte auch nicht 
auf die jeweilige Gruppenleitung be-
schränkt sein. Auch der Genderas-
pekt spielt eine große Rolle. Diesbe-
züglich sollte unbedingt auf Parität 

geachtet werden. Als weniger wich-
tig hat sich – zumindest in unserer 
Gruppe – der Aspekt der Hierarchie 
erwiesen. Professor*innen und Wis-
senschaftliche Mitarbeiter*innen 
haben auf Statusdifferenzen wenig 
Wert gelegt. Auch das Alter spielte 
keine besondere Rolle. Dank digi-
taler Kommunikationstechnologien 
waren auch die größeren Entfer-
nungen zwischen den Standorten 
bedeutungslos.

Häufig werden in interkulturel-
len Studien auch unterschiedliche 
nationale Mentalitäten als Her-
ausforderung oder Problem einer 
internationalen Forschung oder 
Kommunikation angeführt. Dies 
kann für unsere beiden Gruppen 
nicht bestätigt werden. Möglicher-
weise hängt das damit zusammen, 
dass sich sowohl in der französi-
schen Gruppe Forscher*innen mit 
deutscher Staatsangehörigkeit be-
finden als auch umgekehrt.

Die deutsch-französische Forschung 
ist inzwischen fester Bestandteil 
meiner Forschungstätigkeiten. Sie 
ermöglicht den für Forscher*innen 
wichtigen „Blick über den eigenen 
Tellerrand“ hinaus bzw. eine Reflek-
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tion des „methodologischen Natio-
nalismus“, wie dies Ulrich Beck in ei-
ner seiner Publikationen mal treffend 
formuliert hat. Da soziale und öko-
logische Probleme heute nicht mehr 
national gelöst werden können, ist 
eine internationale Forschungsper-
spektive unentbehrlich geworden. 
Aktuelle Probleme lassen sich nur 
noch global (oder zumindest inter-
national) und intersektional lösen, 
indem verschiedene Differenzlinien 
wie Schichtzugehörigkeit, Gender, 
Migrationshintergrund, Alter, Religi-
onszugehörigkeit bei der Problema-
nalyse erforscht werden. 

Die deutsch-französische Forschung 
sollte insofern unbedingt weiterhin 
gefördert werden. Sinnvoll erschei-
nen mir zudem tri-nationale For-
scher*innengruppen, um eine hö-
here Internationalität zu erreichen. 
Dabei wäre es wünschenswert, dass 
neben Frankreich und Deutsch-
land weniger wohlhabendere Län-
der einbezogen würden, wie z.B. 
die nord-afrikanischen Länder oder 
Staaten, die an die EU grenzen. Die 
dortigen Probleme sind ähnlich wie 
in Frankreich oder Deutschland. Al-
lerdings sind die Systeme, die Lö-
sungen für diese Probleme ermögli-
chen, dort nicht so weit entwickelt. 

‹‹‹

Derartige tri-nationale Kooperati-
onen könnten dabei helfen, diese 
Systeme zu entwickeln. Allerdings 
sollte bei der Diskussion von Lösun-
gen unbedingt darauf geachtet wer-
den, dass die lokalen Bedingungen 
und die lokalen Selbsthilfepotenzia-
le berücksichtigt werden.

Was war für Sie die interkulturelle 
Herausforderung, sowohl in wis-
senschaftlicher als auch in persönli-
cher Hinsicht? Was haben Sie erlebt 
und erfahren?

Ein enger, starrer und an Nationa-
lität orientierter Kulturbegriff ist 
anachronistisch und veraltet. Vor 
dem Hintergrund aktueller Ergeb-
nisse insbesondere der Migrations-, 
Gender- und Kulturforschung ist 
nur noch ein Kulturbegriff wissen-
schaftlich angemessen, in dem Kul-
tur als veränderbar, flexibel, un-
terschiedliche territoriale Einheiten 
berücksichtigend (regional, natio-
nal, international und global) und 
intersektional aufgefasst wird.

Die interkulturelle Herausforde-
rung besteht deshalb heute darin, 
alle Differenzlinien eines sozialen 
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Problems zu berücksichtigen. Dies 
macht Forschung allerdings auto-
matisch aufwändig, umfassend und 
- kostspielig. Nicht immer müssen 
alle Differenzlinien innerhalb eines 
Forschungsprojekts Berücksichti-
gung finden. Die Ergebnisse sollten 
dann allerdings unter dem Signum 
der Notwendigkeit intersektionaler 
Forschung in ihrer Bedeutung und 
Aussagekraft relativiert werden. In 
Bezug auf die Kooperation inner-
halb der Gruppe gilt es vor allem, 
diese Diversität auch bei der Zu-
sammensetzung der Gruppen zu 
berücksichtigen und während der 
Treffen darauf zu achten, dass sich 
die paritätische Zusammensetzung 
auch Geltung verschaffen kann. Die 
Funktion der Moderation während 
der Kommunikation ist diesbezüg-
lich besonders hervorzuheben. 

Hat sich diese Erfahrung auf Ihre 
persönliche und berufliche Karriere 
und auf Ihre Haltung als Forscher 
ausgewirkt?

Meine Erfahrungen in den 
deutsch-französischen Forscher-
gruppen hatten vor allem Auswir-
kungen auf meine berufliche Lauf-
bahn. Internationale Forschung ist 

für mich inzwischen ein zentraler 
Bestandteil von Forschung gewor-
den. Internationale Vergleichsstudi-
en schärfen den Blick für Ereignisse 
in anderen Ländern und helfen da-
bei, soziale Probleme international 
zu analysieren und vor allem, die 
erforderlichen internationalen und 
globalen Lösungen zu finden.

Konnten Sie Multiplikatorenef-
fekte Ihres Engagements feststel-
len? Entweder durch neue Impulse 
für Ihre Lehrtätigkeit oder durch 
Projekte, die sich im Anschluss 
durch eine Zusammenarbeit mit 
Forschungs- und Ausbildungsein-
richtungen ergeben haben?

Gerade für die Wissenschaft und die 
Hochschulen ist es wichtig, die Er-
gebnisse eigener Studien nicht nur 
durch Publikationen und die Teil-
nahme an Tagungen einer breiten 
Öffentlichkeit bekannt zu machen, 
sondern sie auch als Bestandteile der 
eigenen Lehrtätigkeit zu betrach-
ten. Im Rahmen meiner Vorlesun-
gen und Seminare zu den Themen 
Migration, Soziale Ungleichheit, 
Jugend- und Stadtsoziologie und 
Politische Partizipation fließen die 
Ergebnisse meiner Forschungstätig-
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keiten, insbesondere auch die der 
internationalen Forschungen, regel-
mäßig ein. Die Ergebnisse interna-
tionale Forschungsstudien stoßen 
bei Studierenden auch auf ein be-
sonderes Interesse, weil vielen in-
zwischen bewusst ist, dass sich die 
aktuellen sozialen und ökologischen 
Probleme nur noch international 
bzw. global lösen lassen.


